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Erinnerung an mehr als 700 tote Zwangsarbeiter
in Koblenz und Umgebung

-von Joachim Hennig-

Der vergangene Sonntag
war ein in mehrfacher Hin-
sicht „denkwürdiger“ Tag:
Es war der „Europäische
Tag der jüdischen Kultur“,
der Beginn des „Heimat-
besuchs“ ehemaliger
Koblenzer und ihrer An-
gehöriger, die 80. Wieder-
kehr des Überfalls Hitler-
Deutschlands auf Polen
und schließlich Wahltag in
Sachsen und Branden-
burg. So verschieden die
Ereignisse und die Erin-
nerung an sie auch sind,
so haben sie doch alle mit-
einander zu tun: mit den
Menschheitsverbrechen
Hitlers und seiner vielen,
viel zu vielen Helfer.

Ein Stückchen Heimat
zurückgeben
Alles begann mit dem Ras-
sen- und Größenwahn der
Nazis – nicht erst am 1. Sep-
tember 1939, schon längst
vorher. Der mehr als fünf-
einhalb Jahre dauernde
Zweite Weltkrieg brachte
Leid und Tod über weit
mehr als 50 Millionen Men-
schen. In seinem Schatten
verübten die Nazis den
größten Völkermord aller
Zeiten, den Genozid an
sechs Millionen Juden. Die
Folge waren die Ausrot-
tung und die Flucht der jü-
dischen Bevölkerung Eu-
ropas. Um das Verlorene
sichtbar zu machen, be-
gehen wir – diesmal zum
20. Mal – den „Europäi-

schen Tag der jüdischen
Kultur“. Um den überle-
benden ehemaligen jüdi-
schen Koblenzern ein
Stückchen Heimat zurück-
zugeben, laden wir sie seit
längerem zum „Heimatbe-
such“ ein. Und die Land-
tagswahlen in Sachsen und
Brandenburg stehen auch
im Zeichen dieser Ereig-
nisse und mahnen uns, un-
sere Demokratie, unseren
Rechtsstaat, unsere Frei-
heit und die Menschen-
rechte zu verteidigen – ge-
gen Hass, Gewalt, Natio-
nalismus und „braunes“ und
rassistisches „Gedanken-
gut“.

Ein Gedenkgang
zur Erinnerung
Dies ging sicherlich auch
den Teilnehmern des am
Sonntagnachmittag veran-
stalteten Gedenkgangs
durch den Kopf. DGB Re-
gion Koblenz, Förderverein
Mahnmal Koblenz und
Evangelische Kirche Kob-
lenz hatten dazu aufgeru-
fen: zum Antikriegstag und
zur Erinnerung an die da-
mals weit mehr als 2000
ausländischen Zwangsar-
beiter, Kriegsgefangene
und KZ-Häftlinge in Kob-
lenz und Umgebung.
DGB-Geschäftsführer Se-
bastian Hebeisen begrüßte
die Teilnehmer am Städti-
schen Krankenhaus Kem-
perhof in Moselweiß und er-
innerte an den vor 80 Jah-
ren mit dem Überfall auf Po-
len entfesselten Zweiten

Weltkrieg. Nach jeweils ei-
ner kleinen Einführung
durch den Autor dieser Zei-
len berichteten junge Ge-
werkschafter von Zwangs-
arbeitern, die in Koblenz
Verfolgung bis hin zum
Tod erleiden mussten.

Von Zwangsabtreibung
und Tod am Galgen
Eine von vielen war die uk-
rainische Zwangsarbeiterin
Warwara T., die nach der Er-
oberung der Stadt Char-
kow zur Zwangsarbeit an
den Rhein verschleppt wur-
de, erst zur Firma Brohl-
tag AG in Urmitz/Rhein,

dann als Haushaltshilfe in
den Kemperhof. Als sie
schwanger war, wurde sie
vom Gauarbeitsamt in Kob-
lenz zur Abtreibung be-
fohlen und ihre Leibes-
frucht im Kemperhof ab-
getrieben. Wie bei War-
wara T. führte der damals
schon städtische Kemper-
hof an Hunderten Polin-
nen, Russinnen und Uk-
rainerinnen Zwangsabtrei-
bungen durch.
Ein weiteres Schicksal war
das des polnischen Fremd-
arbeiters Franciszek Mat-
czak. Der 20-Jährige hatte
sich wohl noch mehr oder

minder freiwillig für den Ar-
beitseinsatz gemeldet. Als
er bei einem Bauern in
der Nähe von Engers ar-
beitete, wurde er denun-
ziert, weil er mit einem deut-
schen Mädchen ge-
schlechtlich verkehrt ha-
ben soll. Daraufhin wurde
er von der Koblenzer Ge-
stapo festgenommen und
verhört. Da er – wie man
in diesen „Fällen“ prüfte –
nicht „eindeutschungsfä-
hig“ war, wurde die „Son-
derbehandlung“ angeord-
net. Das war das Todes-
urteil für ihn. Ohne Ge-
richtsverfahren brachte ihn

die Gestapo zusammen mit
einem für diese Fälle be-
reitstehenden fahrbaren
Galgen in eine Kiesgrube
beim Engerser Feld. Dort
wurde er von zwei polni-
schen Häftlingen und in Ge-
genwart von ca. 50 in der
Umgebung arbeitenden
Landsleuten erhängt. Da-
nach warnte der Gesta-
pochef die anderen Polen
vor Kontakt zu deutschen
Mädchen und Frauen. Es
sind noch etwa zehn an-
dere solcher „extralegalen“
Hinrichtungen der Gesta-
po Koblenz mit dem fahr-
baren Galgen bekannt.

Ein kurzes Porträt galt dann
dem polnischen Zwangs-
arbeiter Ignacy Gmerek. Er
war zur Zwangsarbeit bei
der Reichsbahn gezwun-
gen worden. Als Arbeiter
in einem Reichsbahnbau-
zug musste er in Koblenz
und Umgebung durch al-
liierte Luftangriffe zerstörte
Gleisanlagen instand set-
zen. Als „sein“ Bauwagen
getroffen und zerstört wur-
de, irrte er mit Kameraden
und ohne Dokumente und
Kleidung umher. Bald wur-
de er aufgegriffen und mit
dem Vorwurf, „geplündert“
zu haben, ins Konzentra-
tionslager Buchenwald ver-
schleppt. Dort befreiten ihn
dann die Amerikaner.

„Es war die Tragödie
meines Lebens“
Eine Odyssee machte auch
der polnische Schüler Nor-
bert Widok mit. Obwohl er
von dem Vorwurf der Sa-
botage von einem deut-
schen Sondergericht in Po-
len freigesprochen wurde,
kam er in „Schutzhaft“. Man
verschleppte ihn in das Ge-
fangenenlager „Eiserne
Hand“ bei Bassenheim, ei-
nem Außenlager des Ge-
fängnisses in Koblenz.
Nachdem er dort für den
Bau der Reichsautobahn
nicht mehr gebraucht wur-
de, brachte man ihn zur
Zwangsarbeit nach Sieg-
burg, von dort in ein Straf-
gefangenlager im Ems-
land, schließlich in das KZ
Groß-Rosen in Schlesien

und dann in das KZ The-
resienstadt bei Prag. In Prag
wurde er von der Roten Ar-
mee befreit. Vor 20 Jah-
ren war er noch einmal in
Bassenheim und sagte: „Die
Erniedrigungen, die Folter,
die unmenschliche Be-
handlung, es war die Tra-
gödie meines Lebens.“

Opfer dürfen nicht
vergessen werden
Der Gedenkgang endete
am Hauptfriedhof in der Be-
atusstraße. Allein dort sind
mehr als 700 ausländi-
sche Arbeiter, Zwangsar-
beiter, Kriegsgefangene,
KZ-Häftlinge beerdigt: 630
Staatsbürger der Sowjet-
union, 57 Polen, elf Ju-
goslawen, zwei Tschechen
und andere – unter ihnen
allein 78 Säuglinge und
Kleinkinder.
Zum Abschluss erinnerte
Superintendent Rolf Stahl
an die erst sehr spät be-
gonnene und unzurei-
chend durchgeführte Ent-
schädigung der ausländi-
schen Zwangsarbeiter vor
20 Jahren. Dabei stellte
sich heraus, dass auch Ein-
richtungen der evangeli-
schen Kirche in Deutsch-
land, wie Pfarrhäuser, Ein-
richtungen der Diakonie u,
a., in größerem Umfang
Zwangsarbeiter beschäftigt
hatten. Stahl mahnte, auch
diese Opfer des NS-Re-
gimes nicht zu vergessen
und die moralische Ver-
antwortung dafür zu über-
nehmen.
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